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Vartkeigenoſſen!
Laut Beſchluß des vorjährigen Parteitages findet der diesjährige

in Stuttgart ſtatt.
Auf Grund der Beſtimmungen der Z8 7, 8 und 9 der Partei

wut beruft die Partelleitung den diesjährigen Parteitag

Montag, den 3. Oktober
nach Stuttgart in den Dinkelackerſchen Saalbau, Hohen-
Kaufen und Tübingerſtraße, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Montag, den 3. Oktober, morgens 9 Uhr

und die folgenden Tage:
1. Konſtituierung des Parteitages. Wahl des Bureaus. Feſt

ſetzung der Geſchäfts- und Tagesordnung. Wahl einer
Kommiſſion zur Erirg der Mandate.

2, Geſchäftsbericht des Vorſtandes.
erichterſtatter: J. Auer und A. Geriſch.

3. Bericht der Kontrolleure.
Berichterſtatter: H. Meiſter.

4. Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit.
Berichterſtatter E. Wuxrm.

5. Die Maifeier 1899.
Berichterſtatter: W. Pfannkuch.

6. Die deutſche Zoll- und Handelepolitik.
Berichterſtatter: M. Schippel.

7. Anträge zum Programm und zur Organiſation.
8. Sonſtige Anträge.

Für Sonntag, den 2. Oktober, iſt ſeitens der StuttgarterParteigenoſſen eine Empfangs und Begrüßungsfeier vorgeſeſen

ieſelbe findet nachmittags 3 Uhr im
Cirkus, Marienplatz, ſtatt.

Parteigenoſſen! Wir fordern Euch nun auf, die erforderlichen
Vorarbeiten zu treffen, insbeſondere die Wahl der Delegierten und
die Einreichung der Anträge rechtzeitig zu bewirken. Die Anträge
müſſen ſpäteſtens den 16. September in den Händen des Vor
ſtandes, Adreſſe r

J. Auer, Berlin SW, Kaybachſtr. 9
ein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 8 Abſatz 2
er Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht werden und in

die gedruckte Vorlage für den Parteitag Aufnahme finden ſollen.
Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen

zeichnung des Vertrauensmannes, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen. eeeeerses

Die Adreſſe des Lokalkomitees iſt

D Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er ucht,
von ihrer Delegation dem Vorſtand und dem Lokalkomitee recht
eitig Mitteilung zu machen, damit dieſes in Bezug auf Quartier c.
ie notwendigen Vorbereitungen treffen kann.
Mandatsformulare, mit deren Verſendung am 1. September

begonnen wird, ſind durch das Parteibureau, Adreſſe

zu beziehen.
Die Genoſſen, welche Anträge einreichen werden c auf

merkſam gemacht, daß etwaige, den Anträgen beigegebene Motive
weder im Vorwärts noch in der dem Parteitag vorzulegenden

Vorlage Aufnahme finden können. Die Genoſſen haben
as Recht, ihre Anträge auf dem Parteitage entweder perſönlich

zu vertreten oder durch befreundete Genoſſen vertreten zu laſſen
außerdem empfiehlt es ſich, wichtige Anträge vor dem Zuſammen
tritt des Parteitages in der Preſſe zu erörtern. Die Motive aber
in die Parteitagsvorlage aufzunehmen, verbietet ſich aus räum-
lichen Rückſichten und der damit verknüpften unvermeidlichen
Wiederholungen willen.

Berlin, den 18. Auguſt 1898.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

n e

Die Lebenshaltung unſeres Volkes.
Der induſtrielle „Aufſchwung“ in Deutſchland, der nun

etwa ſeit Jahresfriſt hinter uns liegt, hat für die Arbeiter
nicht die großen Vorteile gebracht, wie es bei früheren
günſtigen Geſchäftskonjunkturen der Fall war. Wenn früher
Poplich zahlreiche neue Unternehmungen entſtanden und die

arenproduktion ſich ausdehnte, dann fehlte es auf dem
Arbeitsmarkt an „Händen“ und dieſe ſtiegen darum ſofort
im Preiſe. Die Löhne ſchnellten in ſolchen günſtigen Mo
menten zu einer heute ſelten gewordenen Höhe empor.

Das hat ſich heute ganz anders geſtaltet. Jn den letzten
fünfundzwanzig Jahren großinduſtrieller Thätigkeit ſind in
Deutſchland maſſenhaft Arbeitskräfte vom Lande in den Be
reich der Jnduſtrie gezogen worden. Dadurch hat ſich die
ſogenannte induſtrielle Reſervearmee außerordentlich ver-
mehrt und wenn heute ein „Aufſchwung“ eintritt, ſo ſind

g. beithkeüfte, welche die Jnduſtrie braucht, auch vor
andt n.
Dieſe Erſcheinung konnte man während des letzten „Auf-

ſchwunges“ recht beobachten. Es gab Arbeitsgelegenheit ſo
ziemlich genug, aber ein Mangel an Arbeitskräften trat nicht

Darum ſtiegen auch die Löhne nicht in dem Maße
wie früher in einzelnen Betriebs jweigen hoben ſie ſich,
wenn auch nicht bedeutend; in anderen blieben ſie ſich gleich
und wieder in anderen gingen ſie ſogar zurück. Von „hohen
Löhnen“ kann man nicht reden, wie es in dieſen Tagen ge
ſchehen, als offi iöſe Schönfärber das deutſche Volk über diepe Fleiſchpreſſe mit dem Hinweis zu tröſten ſuchten, daß

Deuſſchland reichliche Arbeitsgelegenheit und hohe Löhnevorhanden ſeien. en einen Wiche Unfug kann gar nicht

Redaktion und Expedätion: Gesſtſtraße 21, erſter Hof Pastorve vochts.
TelegrammAdreſſe: Bolfs blatt Haſfefagole.

Halle a. S. Dienstag, den 30. Auguſt 1898.
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genug proteſtiert werden. Wenn ein Arbeiter jährlich 1000
Mark oder 1100 M. oder täglich 3--3.50 M. verdient, ſo
nennen Leute aus den beſitzenden Klaſſen, die den Tagelohn
eines Arbeiters für ihr Frühſtück oder Diner verbrauchen,
dies „gute“ oder „hohe“ Löhnel! Aber kann denn ein Ar-
beiter mit ſolchen Löhnen eine Familie ordentlich ernähren
Nimmermehr! Jndem man ſolche Löhne als „hoch“ be
zeichnet, will man dem arbeitenden Volke die „verdammte
Bedürfnisloſigkeit von neuem einimpfen, gegen die Laſſalle
ſeiner Zeit mit allem Feuer und mit aller Schärfe der Be
redſamkeit aufgeireten iſt. Die herrſchenden Klaſſen laſſen
unſerem Volke ſo gerne die Geſchichte von dem römiſchen
Feldherrn Cincinnatus erzählen, der ſich mit einem Gericht
von Rüben begnügte. Aber begnügen ſie ſich auch damit
oder lachen ſie nicht, wenn ſie unter ſich ſind, über die Ein
falt des Römers

Indeſſen bewirkten die reichlichere Arbeitsgelegenheit, ſowie
die geringen Lohnſteigerungen doch, daß auch die Lebens-
haltung des Volkes im allgemeinen ſich hob. Zunächſt ſtieg
der Verbrauch an Brotfrüchten und der Verbrauch von
Kartoffeln nahm ab, wie das Statiſtiſche Jahrbuch des
Deutſſhen Reichs nachweiſt.

Der Verbrauch von Roggen betrug im Deutſchen Reich
im J. hr 1894/95 pro Kopf 128,5 Kilogramm, im Jahr 1895 96
pro Kopf 122,7 Kilogramm, im Jahr 1896/97 aber pro
Kopf 131,3 Kilogramm.

Der Verbrauch von Weizen betrug 1894/95 pro Kopf
74,4 Kilogramm, im Jahr 1895/96 pro Kopf 75,3 Kilo
gramm, im Jahr 1896,/97 pro Kopf 75,7 Kilogramm.

Jn den Jahren von 1879--94 hatte der Verbrauch von
Roggen nur 116 3 Kilogramm pro Kopf, der von Weizen
nur 57,4 Kilogramm erreicht.

An Kartoffeln wurden verbraucht im Jahr 1894/95
pro Kopf 444,5 Kilogramm, im Jahr 1895/96 pro Kopf
492,8 Kilogramm, im Jahr 1897 dagegen 439,1 Kilogramm

pro Kopf. uHier ſind die Wirkungen des Aufſchwungs deutlich zu
ſehen. Sie ſind eben ſo mäßig, wie die Lohnerhöhung.
Aber ſie liefern immerhin den Beweis, was es ſchon be-
deutet, wenn die furchtbare Geißel der Arbeitsloſigkeit aus
der Arbeiterwelt verbannt iſt.

Nun kommen wir zu dem Verbrauch an geiſtigen Ge-
tränken.

Tauſendmal kann man hören daß die Arbeiter nur zu
ſehr geneigt ſeien, ihren Verdienſt in Schnaps und Bier
anzulegen. Wenn ſie gar noch mehr verdienten wie jetzt,
ſo würden ſie vollkommen der Völlerei verfallen, heißt es,
und was der abgeſchmackten Redensarten mehr ſind.

Da müßte man in den Zeiten des induſtriellen Aufſchwungs
einen erheblichen Mehrverbrauch von geiſtigen Getränken im
Deutſchen Reich bemerkt haben.

Durchaus nicht.
Der Branntweinverbrauch iſt zurückgegangen.
An inländiſchem und ausländiſchem Branntwein, der gegen

Entrichtung der Verbrauchsabgabe oder des Eingangezolles
in den freien Verkehr geſetzt wird, wurden 1895/96 ver
braucht insge ſamt 2 286 400 Hektoliter oder 4.4 Liter auf
den Kopf der Bevölkerung. Dieſes Quantum fank im Jahre
1896/97 auf 2 280300 Hekioliter insgeſamt oder 4.3 Liter
auf den Kopf der Bevölkerung.

Rechnet man den zu gewerblichen Zwecken abgabenfrei in
den Verkehr gebrachten Branntwein dazu, ſo kommt ein an-
deres Bild heraus, allein wir haben es hier nur mit dem
Trinkbranntwein zu thun.

Heraus ergiebt ſich, was wir immer behauptet: Jn dem
Maße, wie die Lebenshaltung des Arbeiters
ſich beſſert, geht auch der Branntweingenuß
zurück, zur großen Betrübnis der ſchnapsbrennenden Junker,
die natürlich ihren Fuſel abſetzen wollen, aber immer über
„Verderbnis“ ſchreien und dabei die Liebesgabe aus der
Branntweinſteuer einſtecken.

Auch der Bierkonſum iſt nicht in dem Maße geſtiegen,
wie man hätte erwarten müſſen, wenn die Redensarten der
Spießbürger von der Schlemmerei und Völlerei der Arbeiter
wahr wären. Wenn auch der Bierverbrauch im allgemeinen
geſtiegen iſt, was mit der Zunahme der Bevölkerung in Zu-
ſammenhang ſteht, ſo ergiebt ſich doch ein ganz anderes Bild,
wenn der Bierverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung be
rechnet wird.

Jm Brauſteuergebiet ſtieg der Verbrauch gegen 1896, wo
er 97,1 Liter pro Kopf betrug, 1897 auf 97,3 Liter in
Baiern ſank er von 235 Litern auf 233,9 Liter, in Württem
berg von 188,9 Litern auf 182,5 Liter, in Baden ſtieg er
von 110,7 Litern auf 125,8 Liter und in Elſaß Lothringen
ſank er wieder von 78,8 Litern auf 74,5 Liter.

Dieſe Zahlen widerlegen aufs ſchlagendſte die herge-
brachten Vorurteile, die von der Preſſe der Bourgeoiſie und
des Junkertums ſo eifrig genährt werden. Man ſieht hier
ganz deutlich, wie die beſſere Bezahlung und die reichlichere
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Arbeitsgelegenheit nicht zur Liederlichkeit führen, ſondern
warha kulturfördernd wirken.

ie Moralprebigten jenes armſeligen Philiſtertums, das
dem Arbeiter einen Schluck Bier zur Erfriſchung oder einen
Schluck Branntwein zur Belebung oder Erwärmung nicht
göant und gleich mit ſeinem Geſchrei über Unmäßigkeit kommt,
ſind damit gründlich ad absurdum geführt.

Leider werden die Vorteile, die mit einer höheren Lebens
haltung verbunden ſind, den Arbeitern wieder verloren gehen
öder ſind ſchon verloren gegangen, denn der „Aufſchwung“
iſt längſt vorbei und die Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt
ſind wieder ungünſtiger geworden.

Es liegt darin aber ein gewaltiger Sporn für die Arbeiter,
ihre Organiſationen zu vervollkommnen und den
Klaſſenkampf gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung mit allerEnergie ſorhuſcpen

Jeder Erfolg, den ſie dabei erzielen, kommt nicht nur der
betreffenden Arbeiterbrauche ſelbſt zu gute, ſondern liegt auch

im Jntereſſe der allgemeinen Kultur.

Tagesgeſchichte.
Junker Paaſche iſt bei der Reichstagserſatzwahl im

Wahlkreiſe Kreuznach Simmern, welche am Donnerstag ſtatt
gefunden hat, gewählt worden. Die Beteiligung an der
Wahl war n. Junker Paaſche wird, da die Fraktion
der nationalliberalen Hampelmänner zur Zeit führerlos iſt,
die Führung übernehmen.

Den Mitteilungen über die neuen Militär
forderungen verſucht die Poſt eine Art Dementi ent-
gegenzuſetzen, in Wirklichkeit werden aber die Angaben im
weſentlichen beſtätigt. Das Stummſche Organ erklärt, es
werde allerdings eine Vermehrung der Artillerie,
die Aufſtellung dreier neuer Telegraphenbatail-
lone und eine entſprechende Ergänzung der Pionierbataillone,
Luftſchifferabteilungen c. geplant, auch ſoll, wie man
hört, der der Zunahme der Bevölkerung ent
ſprechende Ueberſchuß an Rekruten zu einer Er-
höhung des Etats der neuen Jnfanterie-Batail-
lone verwendet werden. Wie aber im Speziellen dieſe
Pläne verwirklicht werden ſollen, darüber ſei bis jetzt eine
endgiltige Entſcheidung noch gar nicht getroffen.

Eben o giebt eine Zuſchrift, welche die Poſt von „einer in
militäriſchen Dingen für gewöhnlich vortrefflich unterrichteten
Seite“ erhält und publiziert, obwohl ſie den Mitteilungen
der Nationalzeitung widerſpricht, doch ſelbſt zu, daß eine
Vermehrung des Heeres in Ausſicht genommen iſt. Es heißt
darin wörtlich:

„Was die Nationalzeitung am Montag abend über die Bil-
dung dritter Bataillone bei den 42 neuen Jnfanterie-Regimen-
tern brachte, iſt ebenſo unhaltbar, wie die r ähnlichen
Ausführungen der Köln. Ztg. Letztere hat dabei noch das Mal
heur, von 30 ſolchen preußiſchen Regimentern zu ſprechen, in
dem der Referent ſich bei der Linie um ein Regiment verzählt
und die beiden Regimenter der Garde ganz übecſehen hat.
Wenn eine Perſönlichkeit von ſo geringer Sachkenntnis den
Regimentern von zwei Bataillonen die „Aktionsfähigkeit“ ab
ſpricht, ſo iſt dies in der That ein ſtarkes Stück. Gewiß wäre
ſchon der Gleichmäßigkeit halber ein drittes Bataillon wünſchens
wert. Zur Zeit bildet aber das Ergebnis der Rekrutie-
rung ein Hindernis, wenn man nicht weit in e
reſerve greifen will. Was den Bataillonen fehlt, i
ein auskömmlicher Etat, daher wird man denſelben
erhöhen und ſie damit den anderen Bataillonengleichſtellen. In den Krieg ziehen ſie ſo wie ſo nicht ohne
drittes Bataillon. Es iſt bekannt, daß diesmal die Feldartillerie
in ziemlich umfangreicher Weiſe vermehrt wird, drei Telegraphen-
Bata llone aufgeſtellt werden, noch einzelne Ergänzungen bei
Pionieren, Luftſchiffern, Fußartillerie beabſichtigt ſind. Hiermit,
wie mit der Etatserhöhung der 1897 gebildeten Jnfanteriebatail
lone, dürften dann die Ueberſchüſſe der neueren Aushebungen
erſchöpft ſein. Bekannt iſt bis jetzt nur die Aushebung von
1896. die rund 9800 Uebverſchüſſige geliefert hat, was obige Be
dürfniſſe gar nicht decken würde.

Aber zweifellos wird man an maßgebender Stelle für den
„Uberſchuß“ ſchon eine Verwendung in Ausſicht genommen
haben.

Pferderennen und Sozialdemokratie. Rittmeiſter
Arndt v. Plötz, der vor kurzem in einem Artikel des Militär
Wochenblattes die Förderung der Pferderennen als ein Mittel
ur Bekämpfung der Sozialdemokratie empfohlen hatte, iſtſehr entrüſtet über die Aufnahme, die ſein wunderbarer Vor

ſchlag in der Preſſe gefunden hat. Jn echtem Kavallerieſtil
macht er dieſem Aerger in der letzten Nummer des Militär
Wochenblattes Luſt, indem er bemerkt, wenn einige demo-
kratiſche Blätter von demokratiſch ultramontaner bis zur
ſozialdemokratiſchen Tendenz herab über ihn hergefallen ſeien,

ſo ſei dies für ihn der Beweis für den Mangel an Ver-
ſtändnis in dieſen Kreiſen für eine rationelle Pferdezucht und
deren Bedeutung für die Kultur eines Landes. Bei all
dem ungereimten Zeug,“ ſo meint der Herr Rittmeiſter
„was die Blätter geſchrieben haben, iſt es erklärlich, da
dieſelben in einer ſo wichtigen volkswirtſchaftlichen Frage
vollſtändig Renonce ſind, ſo daß es ſich nicht verlohnt, auf
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die einzelnen Elaborate näher einzugehen.“ Die vom Karten-
hergenommene Wendung Renonce zeigt, daß der Herr

meiſter nicht bloß Pferdekenntnis
Des „Heros“ Todesurteil! Profeſſor Schweninger

33 dem Grafen Hoensbroech Verſchiedenes vom Fürſten
ismarck erzählt, was in der Tägl. Rundſchau wie folgt

wiedergegeben wird:
oft hat er mir nicht geſagt, ſeine Entlaſſung im

Jahre 1890 ſei ſein Todesurteil geweſen. So war es
auch. Der Lebensinhalt war ihm geraubt; die überſchüſſige

hatte kein geeignetes Feld der Bethätigung mehr. Und
dann der Seelenſchmerzl! Die alten Römer, das wiederholte er
mir oft, gingen freiwillig aus dem Leben, wenn ſe vomöffentlichen SSaup atz ihres Wirkens abtreten mußten (und dann

zählte er die Namen aus dem Altertum auf); für mich iſt das
aber nicht. Jhn über unſere politiſchen Verhältniſſe ſprechen zu

ören, oft in langen Stunden der Nacht, welcher Genuß war das
ie konnte das innere Feuer ihn dann packen; wie fuhr er dann

los! Noch nicht iſt es her, bei einem Geſpräch
ber Politik es war ein beſtimmter Gegenſtand, der hier beſſer

nicht genannt wird da griff er mit beiden Händen nach dem
Kopf und brauſte auf: Könnte ich doch in die Schwei-
nerei mal hineinfahren und r ſagen, wohin das
führt! Aber Sie wiſſen, Schweninger, meine Trompete giebt
keinen Ton mehr, ſie iſt durchſchoſſen. Trübe ſah er in die poli
tiſche Zukunft: Wir gehen ſchweren und ſchwierigen
Zeiten entgegen.

Demnach muß Bismarck geglaubt haben, er, der nicht
weniger als 33 Miniſter aufgebraucht hat, werde
lebensläuglich im Amte bleiben.

Anteil der Arbeiter an der Geſchäftsleitung.
Bekanntlich ſucht eine gewiſſe volkswirtſchaftliche Richtung
die Jntereſſen der Arbeiter in größeren Betrieben dadurch
zu fördern, daß ſie den Angeſtellten außer dem Lohn eine
Gewinnbeteiligung gewährt, entweder ohne Geſchäftsanteil
oder mit einem Anteil am Geſchäft. Neuerdings geht man
in England dazu über, den Arbeitern außerdem auch einen
gewiſſen Anteil an der Geſchäftsleitung zuzugeſtehen. So
at, wie das Handelsmuſeum mitteilt, der Vorſitzende der
outh-Metropolitan-Gas Company in London Liveſey bei

der Geſellſchaft den Antrag geſtellt, daß die in Wochenlohn
ſtehenden Angeſtellten zwei Direktoren und die einen Mo-
W beziehenden einen Direktor wählen können. Wäh
rend der Zeit, wo die von den Angeſtellten gewählten
Direktoren als ſolche Pflichten zu vollziehen haben, ſind ſie
von ihrer gewöhnlichen Arbeit entbunden. Jhre Entſchädi-
ung beſteht in ihrem gewöhnlichen Lohne als ob ſie bei
rer Arbeit wären, und außerdem 10 Shilling 6 Pence

(10.50 M.) für jede wöchentliche Sitzung. Ein ſolcher von
den Angeſtellten gewählter Direktor muß wenigſtens 7 Jahre
im Dienſte der Geſellſchaft geftanden haben und wenigſtens
r 100 Pfd. Sterl. 2000 M.) Aktien beſitzen. Hier-
urch wird allerdings die Zahl der Wählbaren ſehr einge

ſchränkt; doch kann die Zahl derer, die einen ſolchen Aktien-
Anteil beſitzen, nicht klein ſein, denn von den 7966 Aktio-
nären der Geſellſchaft ſind 1186 Angeſtellte, die einen
Aktienbeſitz von 55 000 Pfd. Sterl. ca. 1100 000 M)
haben. Der Kurs der Aktien iſt gegenwärtig ca. 145. Der
Vorſitzende Liveſey ſchlug vor, dieſen Plan verſuchsweiſe
auf drei Jahre durchzuführen und etwaige Aenderungen des-
ſelben, die das Handelsamt beantragen ſollte, zu bewilligen.
Wählten die Angeſtellten paſſende Leute zu Direktoren, ſo

könnte das für das Gedeihen der Geſellſchaft nur vorteil-
haft ſein, und etwaige Befürchtungen ſeiner Kollegen ſeien
grundlos. Wählen die Angeſtellten nur Schönredner, ſo
würde das Projekt natürlich bald ins Waſſer fallen. Weſent-
lich bei dieſem von der Geſellſchaft einſtimmig angenommenen
Vorſchlage, durch den ja nicht die ſoziale Frage gelöſt wer-
den kann, iſt wohl, daß er den Arbeitern Gelegenheit giebt,
die ſie ſonſt ſelten haben, ſich mit dem kommerziellen Leben
in ſeinen größeren Erſcheinungen bekannt zu machen, und
daß er einer anſtändigen Behandlung der Arbeiter größere
Bürgſchaft giebt. Nach dem Geſchmack der Herren Krupp
und Stumm iſt freilich ein ſolcher Plan nicht.

Für die Heeresverftärkung wird in den der Regie
rung zugänglichen Blättern Stimmung zu machen geſucht
mit allerlei Redensarten. Die Münchener Allgem. Zeitung
tritt ein für die Bildung von dritten Bataillonen für die
43 neuen Regimenter mit der allgemeinen Redensart, daß,
wenn die Regierungen heute auf Grund von Erfahrungen

u beſſeren Ueberzeugungen gekommen ſeien, ſie den letzterenſog müſſen.

Die Freiſ. Ztg. bemerkt dazu

Was können denn in den letzten 8 Monaten in dieſer Bezie
für Erfahrungen gemacht worden ſein Wenn wirklich
menter durchaus in 3 Bataillone formiert ſein müſſen, ſo giebt
ein einfaches Mittel ohne Erhöhung der Präſenzſtärke: die neuen
Regimenter dementſprechend zu formieren. Man bildet eben aus
den 86 Bataillonen ſtatt wie bieher 43, künftig 29 Regimenter.
Dabei erſpart man noch 14 Regimentskomman mit ihren
Adjutanten und vierzehn Muſikkorps. Für die Heeresverſtärkunwird auch nder wen ins

ld geführt, daß nach einer jüng
von einem ſchen latt veröffentlichten Ziffer Frank
reich 4 713 Soldaten uns Feld ſtellen könne. Aber ſelbſt der
regierungsfreundliche Hamb. Korreſp. bemerkt dazu, dergleichen
Renommierziffern könne man nicht ernſt nehmen, weil dabei wohl
alle Blei-, Zinn- und Papierſoldaten eingerechnet ſeien;
namentlich von der letzteren Kategorie gebe es aber in Frankreich
ſegr viele. Wir haben bereits rer daß die Zahl der
ährlich zur Ausbildung gelangenden Mannſchaften in Deutſch

land ſeit 1893 größer iſt als in Frankeich, und daß h h
auch von einer ſtärkeren franzöſiſchen Kriegsarmee gegenüber. der
deutſchen nicht die Rede ſein kann.

Die Berl. Neueſt. Nachr. ſind der Meinung, daß wir
eigentlich noch 12 Diviſionen zu wenig in Deutſch
land haben denn in dem alten Preußen von 1867 ſei auf
je eine Million Einwohner eine Diviſion gekommen. Jn
jener Zeit von 1860 1866 wurde aber im alten Preußen
ſtets verſichert, daß die Militärlaſten für Preußen zu groß
ſeien, und daß ſie deshalb durch Herſtellung der deutſchen
Einheit auf breitere Schultern übertragen werden müßten
Auch kommt in Betracht, daß die damaligen Diviſionen bei
weitem nicht die Stärke der heutigen Diviſionen Zatten
nicht nur die Präſenz der einzelnen Truppenteile war erheb-
lich geringer, auch die Artillerie hatte bei weitem nicht den
heutigen Umfang.

Eine Anklage wegen Majeftätsbeleidigung war
gegen den Oberſchweizer Johann R. und ſeine Frau, beide
in Diebau, Kreis Steinau a. O. gerichtet worden die bei
der Geburtstagsfeier des Kaiſers bei einem Hoch auf den
Kaiſer ſitzen geblieben ſein ſollten. Die Angeklagten be-
ſtritten jede Schuld, bei dem herrſchenden Tumult hätten
ſie das Ausbringen des 1 gar nicht bemerkt. Nach
umfangreicher Beweisaufnahme ſprach das Gericht beide An
geklagte frei.

Rußland. Die Maſſenverhaftungen im April dieſes
Jahres konnten weder die großartigen Mai-Manifeſtationen
hindern, noch vermochten ſie die Entwickelung unſeres Partei
lebens überhaupt zu beeinfluſſen. Die Hoffnung der ruſſi
ſchen Gendarmen, endlich unſere Geheimdruckerei zu finden,
war umſonſt, und Nr. 28 un'eres Zentralblattes Robotnik
iſt pünktlich erſchienen. Neben vielfachen Nichrichten über
unſere Arbeiterbewegung enthält das Blatt auch die Au-
kündigung einer Arbeitermanifeſtation gelegentlich derEnthüllung eines Denkmals des großen polniſchen Dichters

Adan Mickiewicz, die in Warſchau im Dezember dieſes
Jahres ſtattfinden ſoll. Das Organ der polniſch ſozialiſtiſchen
Partei ſchreibt: „Wir Arbeiter können keinesfalls die
Schändung des Gedächtniſſes unſeres Dichters erlauben.

ſcheinen, das ganze arbeitende Warſchau wird auf dem
Platze ſein, und kein Kordon wird uns zurückhalten, auch
wenn unſer Blut vergoſſen werden ſollte.“ Wie allgemein
bekannt iſt, will die ruſſiſche Regierung die breiten Schichten
der Bevölkerung an der Feier zu Ehren Mickiewicz event.
mit Waffengewalt verhindern, deshalb iſt die Teilnahme der
Arbeiter für ſie ſehr unangenehm.

Die polniſch fozialiſtiſche Partei läßt nunmehr außer den
Zeitſchriften Robotnik und Gornik (von welch letzterer be-
reits Nr. 7 erſchien) ein weiteres Blait, Der kleine
Courier des Robotnik, erſcheinen, das ſich haupt-
ſächlich angelegen ſein laſſen wird, die wichtigſten aktuellen
Ereigniſſe unſeres Lebens möglichſt raſch zu beſprechen. Die
erſte Nummer iſt bereits erſchienen. Ueberhaupt iſt in letz er
Zeit die Verlagsthätigkeit unſerer Partei erheblich gewachſen,
was um ſo bemerkenswerter iſt, a's alle unſere Druckſachen
in einer Geheimdruckerei angefertigt werden müſſen. Af
dieſe Weiſe ſind beſondere Flugblätter für einzelne Arbeiter
branchen, zum Beiſpiel die Bäcker, Tiſchler, Weber in
Bialyſtok (polniſch und jüdiſch), Straßenbahnbedienſteten,
Stellmacher und Wagenbauer hergeſtellt und in Maſſen ver
breitet worden. Zugleich vermehrie ſich auch, trotz der
großen Wachſamkeit der ruſſiſchen Grenzwachen, die Einfuhr
unſerer Londoner Parteiſchriften wie Priedſwit (w ſſenſchaft-

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

90)

Aber hatte der Arzt nicht verſichert, es wäre als ein günſtiges
griteg zu betrachten, wenn die Kongeſtionen nachließen Und
ſie ſchlief ſo ſanft, ſo feſt, die Bruſt hob ſich kaum unter dem
immer noch raſ den, aber matteren Schlage des Herzens. Möchte
dies alles ein Zeichen der Geneſung ſein!

Es war ein brünſtiger Wunſch, der aus der Tiefe eines Freundes
hexzens kam.

Er entfern'e ſich. Er ging nach dem Bahnhofe. Er war eine
halbe Stunde vor Ankunft des Zages erſchienen und mußte
warten.

Jede Minut: erſ hien ihm eine Ewigkeit.
Endlid beanſte der Zug heran. Die Waggonthür wurde ge

öffnet. Seine Au jen hatten die ſchon gefunden die er ſuchte.
„Minna!* Jm nächſten Augenblick hält er ſie in ſeinen Armen

und er kißt ſeit Rad hen im ſtürmiſchen Entzücken des Wieder
ſeßens, kußt es wiederholt und heftig, trotz all der müßigen Gaffer,
die ſie um ſtanden.

Sie iſt dirſelbe ganz ſeine Minna, die lange Zeit hat ſie
nicht verändert, Arbeit, Kummer und Sorge haben dieſem kräftigen
geſunden Körper, dieſen jugendlichen Zügen nichts anyaben können
nur das Auge blickt n bewußter noch; geklärter erſcheint ſie

m deshalb, faſt verklärt; als ſie aber nun, ſich enger an ihn
p miegend, voll Glückſeligkeit ihm tief ins Auge ſchaut und lächeit,

a findet er in dieſem Lächeln, in den Grübchen, die ſich in den
Wangen bilden, den alten ſüßen Schelm; ach ja, dies Lächeln, ſo
gut ſo mild, ſo voll Herzensfreudigkeit, es bringt ihm alles Slück,
es bringt ihm ſeine ganze Jugend wieder.

Tante Luiſe erlaubt ſich, endlich ſich ihnen bemerkbar zu machen,
und Fritz umarmt die alte gute Freundin und iſt ſofort ernſtlich
bemüht, dieſe Vernachläſſigung wieder gut zu machen.

Sie fragen nun beide, wie aus einem Munde, in beſorgter
Dringlichkeit nach Marie.

et lautet die Antwort, „wir haben wieder Hoffnung.“S Schimmer von Hoffnung, er giebt ihnen den Mut,
ihrem Glücke ganz hinzugeben, und es ſcheint zu wachſen mit

edem Blick, mit jedem Händedruck

Se

n

Zur Feier dieſer Denkmalenthüllung werden wir alle er

liche Monatsſchriſy und Svwietlo (pvierteljährig peynar

a beide Zn fur die a uſſiſch
Der Kampf in allen ſeinen Formen koſtet ſelbſtverſtänd

lich viele Opfer, und unſere politiſchen Scene e ſind jetzt
mit Sozialiſten nicht nur aus der Arbeiterſchaft, ſondern
auch aus der Jntelligenz überfüllt.

s oziales.
Die Ergebniſſe der Lebensverſichernngs-

Geſellſchaften für 1897 ſind ſoeben in üblicher Weiſe
von Gotha aus veröffentlicht worden. Sie zeigen von neuem
den ſtetigen Fortſchritt dieſes wichtigen Verſicherungszweigesin Deutſchland

Von all zemeinerem wirtſchaftspolitiſchen Jntereſſe ſind zwei
Mitteilungen des Berichtes. Einmal über das Sinken des
DurchſchnittsZinsfußes, das natürlich zu ungunſten der Ge
ſellſchaften wirkt, weil es ihnen die Einnahmen aus ihren
Kapitalsanlagen (1838 Millionen Mark) ſchmälert wäh-
rend es für Hypothekenſchuldner, für Staatsanleihen umge-
kehrt eine große Erleichterung bewirkt. Der Durchſchnitis-
zineſus iſt bei 28 Geſellſchaften, über welche Rechenſchafts-
erichte in dieſer Beziehung vorliegen, ſeit 1877 von 5,5

Prozent bis auf 3,98 Proz., alſo um 1,07 Proz., mehr als
ein volles Proz. gefallen. Durchſchnittlich fiel der Zinsfuß
1878 um 004 Proz., 1879 um 0,03 Proz. 1880 um
0,10 Proz., 1881 um 0,16 Proz., 1882 um 0,06 Prozent,
1883 um 0,05 Proz., 1884 um 0,05 Proz., 1885 um
0,04 Proz., 1886 um 0,07 Proz., 1887 um 0 11 Projent,
1888 um 0,06 Proz., 1889 um 0,05 und 1890 um 0,04
Prozent. Jm Jahre 1891 erſt hat der Durchſchnittszinsfuß
einen weiteren Rückgang nicht mehr erfahren, und im Jahre
1892 iſt er ſogar wieder um 0,02 Prozent geſtiegen, im
Jahre 1893 aber bereits von neuem um 0,01 Prozent, im
Jahre 1894 um 0,03 Proz., im Jahre 1895 um 0,08
Prozent, im Jahre 1896 um 0,05 Proz., und im Jahre 1897
um 0,06 Proz. gefallen.

Die zweite Mitteilung betrifft die gegen die rechnungs-
mäßige Erwartung verhältnismäß'g günſtige Sterblichkeit der
Verſicherten. Zum Teil liegt das zweifellos an den ſehr
vorſichtigen Schätzungen wie an dem Ausbleiben aller
Epidemien, zum Leil jedoch auch an der Ausbreitung günſtigerer
Lebensverhältniſſe in den Bevölkerungekreiſen, welche die
Hauptitruppen für die Geſellſchaften bilden. Dieſe geringeren
Ausgaben bilden ein ſehr wirkſames Gegengewicht gegen den
Einnahme-Auefall infolge des ſinkenden Zinsfaßes

Erholungsurlaub für das Exekutivperſonal
der öſterreichiſchen Staatsbahnen. Das öſterreichi che
Eiſenbahnminiſterium hat entſchieden, daß als Dienſtzeit im
Sinne des S 59 der Dienſtordnung, nach welcher ſich die
Dauer des Erhoſungkurlaubes abſtuft, die ganze Denſtzeit
des betreffenden Bedienſteten in Betracht zu ziehen iſt, und
daß es auf die Gewährung eines Erholungsurlaubes dis
größte Gewicht lege. Es erwarte, daß die S aatsbahn:-
D e reklionen, ſoweit es die dienſtlichen Rückſichten nur immer
möglich maken, durch geeignete Dispoſitionen dahin ſtreben,
daß der Erholun zsurlaub auch für das Perſonal des Exe-
kutivdienſtes zur Wihrheit wird.

Von den Stiaatsbahnverwaltungen im Deutſchen Reiche
wüßten wir keine, die jemals in gleich wohlwollender Weiſe
wie das öhlreichiſche Siſenbahnminiſterium die Frage des
Erholungsurlaubes für die Eiſenbahnbedienſteten ent chieden
hätte. Hier wird vielmehr das größte G wicht auf die
Schaffung von finanziellen Ueberſchüſſen gelegt, dab i müſſen
natürlich die Jnereſſen des unteren Baznperfonals zu kurz
kommen.

Zahl der Geifſteskrauken in Sachſen Jn den
fünf Lundes-Jrrenanſt alten Sach ens wurden im Jahre 1397
4406 (4310 im Vorjahre) Geiſteskranke, darunter 2023
(2025) minnliche und 2384 (2285) weibliche, verpflegt.
Von den 4406 Kranken verſtarben 272 oder, verglichen mit
dem Geſamtasgange 33 8 (33,9) Pro Außerdem wirden
noch verpflegt in der Jrrenklinik zu Dresden 879 (866), zu
Leipzig 717 (740), in drei Privatklinken 303 (295). Ja
den beiden Jcrenanſt ilten Dresden und Leipztz ſiad in der
Zahl der verpflegten Kranken auch die Morpyiniſten, Alko-
holiſten und ſonſtigen Neroenkranken mitgezahlt.

Die Damen ſaßen in der Gondel auf dem dunklen Kſſen, Fritz
auf einem Tabouret vor ihnen; der aufgeſpannte Leinenbaldachin
ſchützt fie vor der Mittagsſonne und jedem zudriaglihen Back,
und er hält die Hände ſeiner Minna in den ſeinen und ſie tauſ hen
in Wort und Bück die vertraulichen Geſtändniſſe ihrer alten Liebe
und ver verſchämteren neuen, die mit noch ſüßen Ahnungen ſie

üllt.Er gehört ihr ganz und fürs Leben, er braucht es ihr nicht zu
ſagen, ſie weiß es. und ſie weiß auch, daß in ihrer Liebe jene
Macht und jener Geiſt liegt, die die Ebe zu einer alles befriedigen
den Gemeinſchaft macht. Was ſie aber nicht weiß, das iſt, daß
ſeine Treue einen ſo gefähriichen Strauß zu beſtehen hatte. unddaß es einen Augenblick ſehr fraglich Feweſen, ob er als Sieger
daraus hervorgehen würde. Sie wird nie davon erfahren, und
ihre Ruhe und Heiterkeit wird durch nichts getrübt werden, u d
ſo wird ſie eine unter der kleinen Zahl jener glückichen Frwuen
ſein. die arm, ohne Mitgift, von einem ehrlichen, brare r und
kräftigen Mann geliebt und geheiratet wird und Ehre, Freiheit,
Liebe, dieſe höchſten Güter auch des Weibes, als ein Geſchenk dem
T Hingeben darf, den ſie ſelber liebt und dem ihr ganzes Herz
gehör

Ein ſeltener Fall! ein viel ſeltenerer, als man zu glauben ge
neigt iſt, und er wird unter den heutigen wirt chaftlichen Verhält
niſſen immer ſeltener werden und doch hat unſece G ll haft in
Beziehung auf das Weib nur dieſen einen Fall vo aus „eſetzt, in
ihren Sitten und Geſetzen nur dieſen einen in Betracht g zogen.
Nar in dieſem kann das Weib Glück und Ahtuig und alle An-
nehmlichkeiten des Lebens finden aber für die Millionen, de dies
ſchöne Ziel nicht erreichen, die gar nicht heiraten, oder di, die
unter dem Druck der Verhältniſſe oder infolge ihrer Ugwiſſenheit
ihre Freiheit, ihre Ehre, ihre Liebe einem Un vürdigen, oft en m
Elenden hingeben müſſen, für al- dieſe hat das Leben nar Eat-
täuſchungen, Gefahren, Janner und Berhöhnung.

Die Gondel hält an der cho en alieregrauen Fuſſade des
Palazzo, den Alfred in Miete grommen, Fritz hilft den Damen
heraus und ſie ſteigen die be e Treppe hinauf. Niemand kommt
ihnen entgegen, alles bleib ſta nn

Ein banges Gefühl de Schreckens erwacht in ihnen. Fritz
führt die Damen in ihr Wohnzi a ner.

as Kind ſitzt hier in ſeinen Körbchen, es iſt allein und es
ſtreckt den Ankommenden im Juuchzen die Händchen 9

emaZ. Aber was iſt das Ein Weinen dringt aus dem

nebenan, ſie begeben ſich dahin. Oomenka, oie Shürze üder den
verrauften Kopf zezozen, kauert io einer Fcke des Ateliers und
ſchluchzt herz»rechend uater ihrer Hülle; Cencio ſitzt neven ihr,
ſuht ſie zu beruhigen und ſchluchzt dabei kaum minder beftiz.
Domenfka zieht, als ſie die Eintretenden bemerkt, die Schürze von
ihren thränenüberſtrönten Augen, ſie will ſprechen, aber ſie bringt
keinen Laut aus ihrer Kehle.

Fritz ſtü zt nach dem Krankenzimmer, in ärßerſter Beſtürzung
und dennoch vorichtig auftretend folgen die Fruen.

Mrrie liegt wie vo hig, als Fritz ſie verlaſſn, in ihrem Bette,
blaß und runig, ein Läheln faſt der Befriedigung auf dem ſchönen
ſanften G ſicht; ſie ſchlät noch immer

Ach, ein Birck auf den Gatten ſagt i men alles. Der Unzlück
liche ſteht an ihrer Seite, die Hände ineinander gepreßt, den großen
leeren Blick ſtarr auf ſie geheftet, als kö ne er das Schreck he
noch nicht begreifen nicht erſaſſen als müſſe er eine Be vezung
noch eſſpäheg, ein Zeithen, daß ſie lebe, und er ſchreckt auf,
er ſieht die Schweſter, er erkennt ſie, und aus der Betäadung, die
das Entſetzen uder ihn georaht, erwachend, ſtürzt er mit den
herzzerreißenden Aufſchrei: „Sie iſt tot!“ ohamächtig zuſammen.

Neunzehnutes Kapitel.
Es iſt völlig Nacht geworden. Eine heiße, zauberhaft ſchöne

Nacht Venedigs.
Die Sſerne pezeln ſich in ruhigen Glanze in dem dunklen

unbe veg en Wiſſer des Karal Grande uagd überall herrſcht Ruh;
eine ſanfte, traumeriſche St lle.

Se wird plözlich uaterdbrochen durch eine lange Reihe heran
ziehender Gon ela die, dich veſetzt, eine fröh.iche eatqu ia tiſche
Schar vorübecführen. Und der Sternenſheig eroleich und e
dunklen Ufer erſcheinen noch dunkler in Kontraſte zu dem glän
zen den 5cha ſpiel l dieſer lichtſtraylendea Sch ff, die m t Lampen
und Lampions beſt ſck ſiad, uad an deren Vo.decteil von Zeit zu
Zeit ein farbiges Beag ulfeuer auffl immt.

Und die werche Luft durchzieht ein Singen und Klingen, und
immer lautere Luſt Rifen und Lachen ertönt weithin aus dieſen
Gondeln, in degen die Jagend Venedigs einherzieht, den Kanal
Grande entlang, nach dem Fondamento

(Schluß folgt.)
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arteinachrichten.
Altenburg. Genoſſe Vogenitz tritt heute eine Gefäng

misſtrafe von 1 Monat an, die ihm als Redokteur des Altenb.
Wählers gr Beleidigung des Redakteurs der Altenb. Landes
geitung zudiktiert worden iſt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
Ein Preßprozeß, der allgemeines Intereſſe bean t,veſhäftüt am 24. d. M. das zanbgerige G nan

war der verantwortliche Redakteur der Schwäb. Tagwacht, Gen.
Keil, wegen Beleidigung des Pfarrers Naſt und Lehrers Boſch,
beide in Böckingen bei Heilbronn. Den beiden war in einem
Artikel der Schwäb. Tagw. r Laſt i gemeinſchaftlich einen
Knaben, den ſie durch zwei Schüler halten ließen, dermaßen ge
achte zu haben, daß der Knabe auf Grund ärztlichen Befunds

rei Tage von der Schule e das Bett hütete und Um-
ſchläge machen mußte. Dieſer Kernpurkt der Sache wurde vor

em Heilbronner Landgericht zur Evidenz erwieſen, nur ſtimmten
einzelne Begleitumſtände, die in dem Bericht auf Grund der Aus

von Schulkindern geſchildert wurden, mit den geſtrigender Zeugen nicht ganz überein. Ferner enthielt er
Artikel den Ausdruck „Prügelhelden“. Dieſerhalb beantragte der
Staatsanwalt gegen den Angeklagten 14 Tage Gefängnis das
Gericht erkannte auf 100 M. Geldſtrafe, Tragung der Koſten und
die üblichen Nebenſitrafen!

Der Bergmann des Harzes und ſeine
Klagen.

Dem Braunſchw. Volksfr. wird geſchrieben Jch will hier
etwas davon berichten, was man bei einer Wanderung durch
den Harz alle Tage hören kann. So erzählte mir neulich
ein alter Bergmann wie folgt: „Wir ſind weit davon ent-
t uns mit unſeren Kameraden auf Kohlengruben in Sachen

er Lohnverhältniſſe auf gleiche Stufe ſtellen zu können.
Unſer Lohn iſt den jetzigen Zeitverhältniſſen entſprechend
dazu viel zu niedrig.“ Der hieſige Schichtenlohn wird nach
dem Alter berechnet und der Normallohn beträgt bei einem
Alter von 23 28 Jahren 2.15 M., bei einem Alter von
28-—36 auch bis 38 Jahren 2.35 M. und von 38 Jahren
an 2.55 M. oder nach ihrer Benennung: Förderleute 2 15 M.,
Bohrhäuer 2.35 M., Gedinghäuer 2 55 M.

er Accordlohn für Bohrhäuer beträgt 2.55 260 M.
und der der Gedinghäuer 2.70--2.75 M Der Lohn der
Maurer und Zimmerleute iſt faſt ebenſo geregelt.

Der Monatslohn beträgt demnach im Durchſchnitt bei
einer Arbeitszeit von 25 Normalſchichten für:

Förderleute Pohrhäuer Gedinghäuer
53.75 Mk. 58.75 Mk. 63.75 Mk.

Davon gehen ab:

für Brennöl. 2. Mk.Beitrag für Knappſchaftsfaſſe 3.50
Krankenkoſſe 0.90
Jnvalidenfoſſe 040

Sum ma bar aueszuzahren 680 t.
Mithin bleiben folgende Löhne:

GedinghäuerFörderleute Bohrhäuer
46 95 Mk. 51.95 Mk. 56.95 Mk.

Davon gehen dann noch ab
für Verheiratete 5.20 Mk. für 2 Portionen Roggen

Unverheiratete 260 I Portion
Die Portion wird mit 25 Kilo berechnet.

Dieſen Lohn verdienen die Bohrhäuer und Maurer, welche
änwendig beſchäftigt werden nebſt Förderleuten, bei einer
Arbeitszeit von 11 Stunden inkluſive Ein und Ausfahrt
mit zweimaligen Pauſen von je Stunde zum Eſſen. Die
Gedinghäuer, weiche mit der Bohrmaſchine arbeiten, haben
zehnſtü dige Arbeilszeit, wobei ſie eine Pauſe von einer
Siu de haen. Die Handgedinghäuer haben neunſtündige
Arbeits zeit und darin Stunde Pauſe.

Es ſind wenige im Fande, bei ſo ungeſunder Arbeit, wobei
man meiſtens t aß bis auf die Haut iſt und den ungeſunden
Bohrſtaub reiſt Maſchinendunſt einſchlucken muß, ihre Ge-
ſurdhe t lange zu erhalten und finden meiſt ein frühes Ende.
Wie es da ein Familienvater anfangen ſoll, ehrlich durch
zukommen, ja wie man überhaupt bei ſo geringem Verdienſt
und den jetzi en Steuern und Lebensmittelpreiſen noch ein
Verehrer der heutigen Ordnung ſein ſoll, iſt uns unver-
ſtändlich.

Ferner ſei hier noch ein Wort geſagt über das Verſiche-
rungsweſen. Der Bergmann iſt bei vier Kaſſen verſichert,
erſtens Unfall-, zweitens Knappſchafts-, drittens Alters und
Jnvalidenkoſſe und viertens Krankenkaſſe. Tritt nun der
Fall ein, daß ein Bergmann durch Unfall Jnvalide wird,
ſo erhält er nur aus der U fallkaſſe ſein Geld und aus den
anderen Kaſſen mich is. Wird er dagezen durch Krankheit
oder Altersſchwäche Jnvalide, ſo erhält er zwar aus der
Juvaliden- und Krappſchafistaſſe Geld, aber nicht das, was
ihm zuſteht, vrelmehr wird ihm das Jnvalidengeld von der
Knapp chaftepenſion wieder abgezogen, ſo daß zum Beiſpiel,
wenn eirer as betreffende Denfalter hat und er aus der
Knaypſchaftsk ſſ. allein 36 M. monatlich erhalten müßte
und aus der Juvilidenkaſſe 11 M., dann die Knappſchafts
koſſe die 11 M. eir zieht und er im ganzen nur 36 M.
ausbeza l erhält.

Wie meinen, doß es Pflicht der Reichsgeſetzgebung wäre,
hier etwas für den Bergmann zu thun.

Kokales ad Proviutiellea.
SHallr a. 29. Auguſt 1898.

Das gegen Gen. Ad Thiele eingeleitete Ver
fahren vegen Majzeſtätsbeleidizung iſt engeſtellt. Es han
delte ſich um eine Notiz, welche die Auſſchrift: „Staub-
ſchüttler“ rug.

Das erſte allgemeine Gewerkſchaftsſeft für
Halle fand geſtern trotz des wenig günſtigen Wetters unter
ſtarker Beteiligung ſtatt. Am Abend vermochte der Saal
mit ſeinen Nebenräumen die Zahl der Erſchienenen nicht zu
faſſen. Die Kinderſpiele im Freien hatten unter der Un
gunſt der Witterung zu leiden trotzdem verſtrich der Nach
mittag auch für das kleine Volk in ungetrübter Fröhlichkeit,
und der nach Eintritt der Dunkelheit veranſtaltete Lampion-
zug fand Hunderte von Die Blumenverloſung

ſo ſtarken Zuſpruch, daß noch weit mehr Loſe, als
vorgeſehen waren, Abſatz gefunden hätten. Auch die anderenArrangements fanden Veſſall An der Löſung der

rätſel (1. Proletarier aller Länder, vereinigt Euch 2. Prole-
tariers Tod; 3. Der Sieg des Proletariats) beteiligten ſich
über 40 Feſtbeſucher. Als Preiſe wurden zehn wertvolle
Bücherprämien verteilt.

Der Rese tations Abend des Herrn Emil Walkotte
über Hauptmanns „Weber“, veranſtaltet vom Bezirksverein Halle
des deutſchen Buchdruckerverbandes, geſtalteie ſich zu einem für
Arbeiterkreiſe ſelienen Genuß. Der Künſtler verſtand es, das
Auditorium ſowohl durch deklamatoriſche wie mimiſche Darſtellung
der einzelnen Scenen außerordentlich zu Leider war der
Beſuch trotz genügender Einladung den gebotenen Leiſtungen nicht
entſprechend. Die Veranſtaltung derarliger Abende iſt anderen
Vereinigungen nur aufs angelegentlichſte zu empfehlen.

Der hieſige Geiſtliche D. Förſter iſt Sonnabend abend
geſtorben. Er wurde 1880 in Halle Oberpfarrer und außer-
re Profeſſor der Theologie. Förſter war ein theologiſcher

rling.
Der Ban einer elektriſchen Bahn zwiſchen Halle und

Leipzig ſcheint nunmehr in Bälde begonnen werden zu ſollen.
Wenigſtens iſt vor der Hand der Bau der Strecke Halle- Reideburg
r Wie die Halleſche Ztg. erfährt, iſt dem Jagenieur und

aumeiſter J. Becker zu Berlin vom Bezirksausſchuß zu Merſe
burg die zur Vornahme der generellen Vorarbeiten
r Anlage einer ſchmalſpurigen, elektriſch zu betreibenden

chienenverbindung von Halle a. S. über Diemitz nach Reideburg
ertztt e Tcftich T

ritiſcher Tag erſter Ordnung iſt nach der Falbſchen
Theorie der 31. Auguſt in Bezug auf meteorologiſche S örungen
ganz bewerkenswert. Er iſt ein kritiſcher Tag erſter Ocdnung
und befitzt gleichzeitig die größte Flutſtärke, ſo daß er noch etwas
gefährlicher als ſein Genoſſe, der 2. Auguſt, werden kann. Seine
Vorboten ſollten, gegen den 27. bis 28 hin, ſchwere Gewitter ſein.
Ueberhaupt hat man gefunden, daß bei den ſtärkſten Flutwerten
eine Verfrühung der prophezeiten Wetierkriſis um zwei Tage
nahezu die Regel bildet. Manchmal läuft dieſe Kriſis raſch ab,
ſo daß event. der 31. Auguſt als der berechnete kritiſche Taz ſelbſt
wieder rein und ruhig iſt.

Geſtorben S in vergangener Woche in Halle 91 Perſonen
und zwar an Darmkatarrh 16, Brechdurchfall 25, Krämpfen 3
Schwäche 11, Lungentuberkuloſe 4 Lungenentzündung 7, Herz-
ſchwäche und Lungenembolie 1, Lungenlähmung 1, hedseritärer
Syphilis 1, Eiterfieber 1, Bruſtfelltuberkuloſe 1, Aſthma 1, Lungen-
Celrete 1, Scharlach 3 Herzſchwäche 1. Bauchfellentzündung 1,

ehirnlähmung 1, Leberkrebs 1, Decubitus nach Oberſchenkelhals
bruch 1, Leberleiden 1. Darmkrebs 1, Leberechinococcus und
Herzlähmung 1, Bauchdrüſentuberkuloſe 1, Baſilar, Meningitis 1,
VDarmtuberkuloſe 1, Lungenſchlag 1, Ueberfahren von einem Eiſen-
abwguge 1, Schlagfluß 1, Lungenabceß 1. Darunter 11 Orts
cemde.

Ammendorf. Sonnabend nachmittag wurde der ſiebenjährige
Sohn des Fuhrwerksbeſitzers Schröder durch den Roll wagen
ſeines Vaters totgefahren. Der Knabe ſaß mit ſeinem Vater auf
dem en ſtürzte herunter, und die Räder gingen ihm über den
Bruſt'orb, ſo daß der arme Junge mehrere Rippenbrüche und
5 Verletzungen davontrug und kurze Zeit nach dem Unfalle

arb.
Zſchortau. Ein entſetzlicher Unglücksfall ereig-

nete ſich am Sonnabend nachmittag auf dem hieſigen Bahnhofe.
In deſſen unmittelbarer Nähe befand ſich der Streckenarbeiter
Herbert von hier mit einer Arbeit auf dem Bahnkörper beſchäftigt
und zwar gerade in der Zeit, welcher der nach Delitzſch
gehende Güterzug und der üm 1 Uhr 38 Min. von Delitzſch ab
gehende Perſonenzug auf dem Bahnhofe in Zſchortau kreuzen.
Der Güterzug war im Einfahren begriffen und mochte ein der
artiges Geräuſch verurſacht haben, daß Herbert, der ſich auf dem
anderen Geleiſe befand, den von Delitzſch ankommenden Zug
nicht gehört haben mag, er ſetzte unbegreiflicherweiſe ſeine Arbeit
fort, bis der Perſonenzug herangekommen und an eine Rettung
nicht mehr zu denken war. Der Perſonenzug ergriff den Un-
glücklichen, der unter dem ſchnell zum Stehen gebrachten Zuge
hervorgezogen werden mußte. Es wurden ſchwere Verletzungen
an einem Bein und am Kopf konſtatiert und dürfte ein Auf-
kommen des Berletzten ausgeſchloſſen ſein. Die vor dem Bahn
hofe fich aufhaltenden Beamten und Paſſagiere konnten das Un-
glück beobachten die Beamten haben alles gethan, den unglück
lichen Mann zu warnen und das Unglück abzuwenden, derſelbe
hat leider alle Zurufe und Zeichen nicht bemerkt.

Zeulenroda. Heftige Fehde herrſcht ſeit langer Zeit
zwiſchen dem Gemeinderat und dem Oberbürgermeiſter am Ende.
Der Gemeinderat hat, um dem unerquicklichen Verhältnis ein
Ende zu machen, dem Oberbürgermeiſter angetragen, ihm bis
zum Ablauf ſeiner Wahlzeit ſein Gehalt weiter zu gewähren
unter der Bedingung, daß er alsbald aus ſeinem Amte ſcheidet.
Hierauf iſt der Oberbürgermeiſter eingegangen.

Mühlberg. Am Sonnabend fand die regelmäßige Verſamm-
lun, des hieſigen Arbeitervereins ſtatt. Nach Erledigung des
1. Punktes ſprach Genoſſe Lehmann über den 2. und 3. Punkt
des Parteiprogramms. Genoſſe Lehmann erledigte ſich ſeiner
Aufgabe zur größten Zufriedenheit der Anweſenden. Es wurde
ne beſchloſſen, die Bibliothek zu vergrößern.

Naumburg. Ein Agent aus Lübeck ſucht Maurer, Zimmerer
und allgemeine Arbeiter. Jn Lübeck ſind aber verſchiedene Aus
ſtände, worauf wir hiermit hinweiſen.

Zeitz. Ein x IJnternational iſt ſeit geſtern, Sonntag,
im Preußiſchen Hof eröffnet. Die Darſtellungen ſind jedermann
zu empfehlen, der für wenig Geld ſich hier ein Stück unſerer
Kultur anſehen kann, das in natura zu ſehen ihm ſein Seldbeutel
nicht geſtattet. Dieſe Reiſe weiſt auf: Neapel--Veſuv-Pompeji.
Dieſe Reiſe iſt auch denen zu empfehlen, die in früher hier ge
weſenen Panoramen bereits Neapel 2c. geſehen, da viele neue
andere Bilder ausgeſtellt ſind. Reiſe dauert eine Woche,
am nächſten Sonntag gelangt ein Teil der „Schweiz und Scenerien
der Gotthardbahn“ 3 Aufſtellung. Billets zu ermäßigten Preiſen
ſivd auch diesmal wieder in der Buchhandlung von A. Leopoldt,
Voigtmauer 2 a, für jedermann zu haben.

Zeitz. Die Parteiverſammlung am Freitag abend war leider
nicht ſehr ſtark beſucht. Der Vertrauensmann Genoſſe Plorin
gab einen kurzen Rückblick über die verfloſſene Reichstagswahl
und darnach den Bericht über die Einnahmen und Ausgaben des
Zentralkomitees. Von den bisherigen Reviſoren wurde die Ab-
rechnung für richtig befunden, doch wurden noch drei Reviſoren
h welche nochmals die Durchſicht vornehmen ſollen. So

ann wurden die Delegierten zum Kreistag gewählt und zwar
für e 4, für Aue-Aylsdorf, Zangenberg und Grana je 2 und
für Rasberg einer. Zum 3. Punkte, die Landtagswahl referierte
Genoſſe Leopoldt, der zwar die Schattenſeiten der Wahlbeteili
ung anerkannte, ſich aber dennoch für die Beteiligung ausſprach.
n der Diskuſſion, die leider der vorgeſchrittenen Zeit wegen nur

ſehr kurz ſein kounte, wurde für und gegen Beteiligung geſprochen,
bei der Abſtimmung dann die Beteiligung beſchloſſen. Es wird
nun ſelbſtverſtändlich an letzter Stelle der Kreistag ſein entſchei
dendes Wort haben hierüber, wie wir auch den Kaſſenbericht im
Bericht über den Kreistag veröffentlichen werden.

Aus dem Keichw.
Eiſenach. Der Gemeinderat bewilligte in geheimer Sitzung

500000 Mk. für den Umbau des hieſigen Bahnhofes.
Planuen. Die Tochter einer angeſehenen Familie in Kirchen

lamitz iſt das Opfer eines Heiratsſchwindlers geworden. Der
Bräutigam war am Montag mit ſeiner Braut nach Plauen ge-
fahren um 7 einzukaufen. Die Br uthas Geld ihrem Bräutigam Verwahrung gegeben. Am Mitt
woch iſt dieſer nun mit etwa 900 Mk. in bar und den gekauften
Gegenſtänden im Werte von einigen hundert Mark verſch vunden.
Das arme Mädchen iſt allein zu den Eltern zurückgefahren. Der
Schwindler hat angegeben, er ſei Bankbuchhalier und babe ſich
die zur Heirat nötigen Papiere verſchaffen wollen. Von hier aus
wollte er mit ſeiner Braut einen Bruder beſucden, der angeblich
in Gera wohnt. Am Donnerstag hat er das Mädchen auf drei
Stunden verlaſſen wollen, um einen alten Freund aufzuſuchen.
Er kehrte jed nicht ins Hotel zurück. Man vermutet, daß er
ſich nach ewendet hat.a Beim „Totenſprung“ verun-
glückt. Hier badete am Dienstag ein 18 Jahre alter Semina-

riſt aus Noſſen. Der junge Menſch machte wiederholt vom
hohen w. aus den ſogenarnten Leiderwurde für ihn der vierte derartige Sprung wirklich zum Toten
ſprung. Der Bademeiſter fand den ſcheinbar Lebloſen in hocken
der Stellung auf dem Grunde liegend vor und brachte ihn un
verweilt an's Ufer. Er nahm ſofort Wiederbelebungsverſuche
vor, die auch von Erfolg begleitet waren, ſo daß die beiden
herbeigerufenen Aerzte den Verunglückten noch lebend vorfanden.
Wenige Minuten darauf verſchied der junge Mann. Er war
dem letzten Frrryge mit dem Kopf ne Brund geſchlagen

e ehe offenbar einen Wirbelſäulenbruch erlitten, der
o

Nürnberg. Dürfen Schwerhörige und Taube rad
ahren. Bekanntlich hat der Stadtmagiſtrat unſrer Stadt ſchon

n wiederholten Fällen tauben Perſonen die Ausſtellung des Fahr
ſcheines verweigert und zwar wegen der Gefahr, mit der das Rad
fahren für dieſe Perſonen verbunden ſein ſoll. Jn der Frankf.

eitung ſucht nun ein Arzt den Beweis zu liefern, daß die Ge
ahr des Ueberfahrenwerdens für Taube nicht viel größer iſt, als
ür Normalhörende. Die Anfſicht, daß bei der Orientierung auf
er Straße das Gehör eine weſentliche Rolle ſpiele, ſei nicht rich

tig. Selbſt wenn wir nur einen einzelnen Ton hören, ſo führt
er aus, ſind wir ſelten in der Lage, mit Beſtimmtheit anzugeben,
in welcher Richtung er zu unſerem Gehbrorgan dringt; noch
weniger können wir die Entfernung bemeſſen, aus der der Ton
kommt. Jn dem Gewirr von Geräuſchen, die das ſtädtiſche
Straßenleben erzeugt, läßt uns unſer Hörorgan völlig im Sti
Und thatſächlich bedienen wir uns zur Orientierung im Straßen

etümmel faſt nur des Auges, das hierzu viel geeigneter iſt Das
uge läßt uns die Richtung und Entfernung zahlreicher Gegen

ſtände gleichzeitig oder raſch hintereinander erkennen und
läßt daher viel beſſer die Gefahren des Großſtadt Ver
kehrs vermeiden als das Ohr. Ein Tauber wird bei der
nötigen Aufmerkſamkeit und Uebung gefährliche Straßenübergän
ohne Führung paſſieren, einem Blinden dagegen möchten w
nicht raten, ſich im Vertrauen auf ſeine guten Ohren allein auf
den Fahrdamm einer großſtädtiſchen Hauptſtraße zu begeben.
Sämtliche Zözlinge der Berliner ſtädtiſchen Taubſtummen-
anſtalt legen täglich den für viele recht weiten nach und
von der im Zentrum der Millionenſtadt gelegenen Schule ohne
Begleitung zurück; und in den langen Jahren des Beſtehens der
Anſtalt iſt ein ein ziger Schüler durch Ueberfahrenwerden ver
unglückt. Man wird demnach nicht behaupten können, daß Taube
durch den Großſtadtverkehr weſentlich mehr gefährdet ſeien als
Normalhörende. Wir leſen zwar nicht ganz ſelten in den Lokal
blättern großer Städte, daß ein Tauber oder Sch verhöriger über
fahren worden iſt; bei näherem Zuſehen er veiſt ſich aber der
Verunglückte (abgeſehen von den micht ganz ſeltenen Fällen von
Schwachſinn oder Angetrunkenheit) faſt regelmäßig als Land
bewohner oder Kleinſtädter, der eben die Kunſt, ſich in der Groß
ſtadt zu bewegen, nicht erlernt hatte. Der Verfaſſer hält das
Radfahren für die Tauben oder Sch verhörig: oft noch wert
voller als für den vollſinnigen Menſche. Die Taubheit
habe bekanntlich oft einen ſehr ungünſtizen Cinflaß auf das
Gemüt der betreffenden Patienten, ſo das dieſelben miß-
n übellwunig und oft geradezu melancholiſch werden.
Zur Wiedererweckung des Selbſtoertrauens der Freude an ſich
ſelbſt und an der Welt gebe es neben einer vernünftig geleiteten
Kaltwaſſerkur für dieſe Bedauerns verten kein beſſeres Mitltel, als
portsmäßig betriebene körperliche Bewegungen; und von ſolchen
ei an erſter Stelle das Radfahren zu empfeh en. Es ſei daher

den hochgradig Schwerhörigen, Tauben und Taubſtummen das
Radfahren zu geſtatten jedoch mit folgenden Einſchränkaygen:

1. Es iſt vorauszuſetzen, daß der Radfahrer außer der Taubheit
keine ſonſtigen Gebrechen babe, die ihm die Orientierung oder die
Beherrſchung ſeiner Bewegungen erſchweren.

2. Der Taube vergeſſe nie, daß er ſich beim Radfahren einer
etwas größeren Gefahr ausſetzt, als ein vollſinniger Menſch er

daher nicht die Lehrbahn, bevor er das Rad völlig be
errſcht.
3. Er bewege ſich, wenn er beſuchte Straßen nicht vermeiden

kann, langſam und mit größter Vorſicht.
4. Er vermeide das Radfahren in großen Städten vollſtändig,

falls er nicht gewohnt iſt, ſich in ſolchen zu bewegen.

Vermiſchtes.
Von der öffentlichen Sicherheit in Rom entwirft die

N. Fr. Pr. ein weniz ſchmeichelhaftes Bild. Es heißt da: Nach
dem Mordanſchlage Acciaritos machte ſich Rudini allerlei Ge
danken über die vorſintflutlichen Zuſtände der öffentlichen Sicher
heit in der Hauptſtadt des Reiches, und da er gerade Thatendrang
in ſich fühlte, beauftragte er ſeinen Privatſekretär, einen früheren
Gendarmerie Offizier, mit der Ausarbeitung eines organiſchen
Reglements ſür ein neues Polizeikorpz. Nach acht monatlichen
Mühen und Sorgen gelang es dem Manne, den Auftrag zu
erfüllen. Das neue Korps begann ſeine Tätigkeit damit, daß es
Rom in wenigen Tagen zu einer macabriſchen Wahlſtatt von
Raub Mord und Meſſerſtichen werden ließ. Eine Reihe kopfloſer
Verfü ungen verſchlimmerte das Uebel, und es iſt durchaus nicht
übertrieben, zu ſagen, es füble ſich heute in Rom der Spirbube
ſicherer als der harmloſeſte Spießbürger, der je im Sch veiße
ſeines Angeſichts den Glanz der Auzuſt onne genoſſen. E ver
geht ſeit drei Wochen kein Tag ohne fünf, ſechs tödliche Ver
wundungen ohne mindeſtens einen artigen Rabanfall. Die
Hauner ſind um die Wahl des Schauplatzes fur ihre kühnen
Streiche durchaus nicht verlegen man raubt mitten in der
Stadt, und wenn es irgend geht, am bvelllichten Tage. Jüngſt
wurde ein armes Schneiderlein vor der deutſchen Nationalkirche
kahlgeplündert und ein Reſſender vor dem Bahnhofe nit roman-
tiſcher Höftichkeit um die Gabe von wenigſtens fünf L re ge-
beten was ihm ſonſt bevorſtand, ſagten drei leuchtende Meſſer
klingen. Die Zuchtloſigkeit iſt aber auch auf anderen Gepvieten
nicht geringer. Jn den öffentlichen Wirtſchaften kann man ſich
der Bettler und Wanderverkäufer nicht erwehren, urd wagt man
eine Bemerkung, ſo wird man verhöhnt, beſchimpft und wenn
möglich mißhandelt. Ein Wirt, der ſich das U heil vom Halſe
ſchaffen wollte, mußte ſich ſagen laſſen, die Polizei ſei zu was
Beſſerem da. Vor einigen Tagen wurde auf der Aurelia ſtraße,
ein paar Klometer vor dem Thore, ein Haus von unbekannten
Thätern aus zeraubt, die ſich für Nachtwächter ausgege en hatten.
Z vei am ſelſen Abend verhaftete Strolche konnten aus der Polizei
wachtſtube ſamt ihren Handfeſſeln entweichen, da ſich niemand um
ſie kümmerte.

Ein Arbeitgeber als Mörder. Dienstag abend geriet
der 25 ahrige Ziegelarveiter Franz Schönfeld bei der Zieutlei des
Podol ky in Proſik (bei Pra) we en einer Kleini leit mit einem
Bruder in einen Wortſtreit. Zufällig kam ſein Arbeitgeber Friedr.
Podo'sfy dazu, der ſich in den Streit einmiſchte und ſich das
Recht anmaßte, den Richter zu ſpielen. Schönfeld ließ ſich das
nicht gefallen und gab ihm eine grode Antwort. Es kam zu einem
be tigen Streit, bis Podolsky ſeinem Arbeiter eine Ogrfege gab.
Nitht genvug daran, lief er noch in das Haus mit der Drohung,
er werde jetz' nach Karolinenthal um Gendarmerie telepho nieren.
Schönfeld eilte ihm nug mit einigen anderen Arbeitern nach, in
der Abächt, ihn hiervon abzuhalten. Podoleky hatte aber den
Rezel vorgeſchoben, ſo daß die Arbeiter die Thür nicht öff ren
konaten. Während dieſe nun draußen ſtanden, öffnete ſich plötz
lich die Thür, und auf der Schwelle erſchien der Unterneh ner mit
einem Revolver in der Hand. Podolsky legte auf Schönfeld anund d ückte los Der Schuß verſagte aver on hatte Po olsky
den Hahn wieder aufgezogen und auf Schönfeld geſchoſſe Dieſer
ſtürzte mit einem lauten Aufſchrei zu Boden und war noch wenigen
Minuten eine Leiche. Bald darauf erſchien Benda merie agd
nahm den Mörder feſt. Am Tage nach der Mordthat nahm eine
gerichtliche Kommiſſion den Lokalaugenſchein vo und verraym
mehrere Thatzeugen. Die bürger'iche tſchechiſche Preſſe hat vom
Anfang an die Sache ſo dargeſtellt, als ob der Zie
der Notwehr gehandelt habe, da Schönfeld m Hacke
waffnet in ſein Zimmer dringen wollte. iſt aber 73
reiche Zeugen erwieſen, und die Blätter haben päter ſchones
zugegeben, daß Schönfeld keine Hacke und daß Podolsky



die er rünglich verſperrt hatte, ſelbſt te undönfeld erſ z We die Zeugen berichteten, war eben

licher m daß Schönfeld es gewagt
eine ſo bar twort zu Der glaubtedaß er dem Schönfeid die Arbeitskraft abgekauft hatte,

als rer v Pndlrſy ſeiner za ungnzlei gelaufen un gerufen haben
en Kerl erſchießen!“

Die Poſt in Kegypten.
Die neueſte der von der Society for the Education of Every

Egyptian Vouth herausgegebenen Schriften iſt eine im Lindi
ſchen r zu Florenz erſchienene Broſchüre von 24 Seiten,
welche den Titel „The Post of Egypt“ führt und eine kurzgefaßte
Geſchichte der Entſtehung und en d er öffentlichen Ver
kehrs- und Beförderungsanſtalt giebt. P. Evans berichtet
darüber in der Ullgemeinen Zeitung: Unter der Herrſchaft der
Khalifen und Mamluken und wahrſcheinlich noch viel weiter zurück
im Zeitalter der pharaoniſchen und vtolemäiſchen Dynaſtien be
dienten ſich die Könige und ihre Oberſtatthalter ſchnellfüßiger
Staatskuriere, um Befehle und ſonſtige Nachrichten nach den ent
legenſten Landesteilen möglichſt raſch zu ſenden. Von den
Leiſtungen dieſer ſchlankglie rigen Botenläufer wird noch immer
im Nilthale Erſtaunliches und Unglaubliches erzählt, und wie es
namentlich im Morgenlande zu geſchehen pflegt, hat im Verlaufe
der Ueberlieferung die Phantafie ihre Rechte unbeſchränkt geltend
t ges das Thatſächliche mit dem Sagenhaften reichlich aus
geſchm

unter dem Paſcha und Statthalter Mehemed Ali im erſten
Viertel dieſes Jahrhunderts nahm dieſes Kurierſyſtem eine groß-
artige Ausdehnung an und wurde von allen vornehmen Aegyptern,
owie von anſäſſigen Europäern vielfach benutzt. Zu Kairo und

lexandria ſchlugen dieſe Botenläufer ihre Hauptquartiere in ge
wiſſen Kaffeehäuſern auf, wo ſie ſtets bereit waren, Aufträge zu

Jm Jahre 1843 iſt ein Jtaliener, Carlo Meratti, auf
den Gedanken geraten, einen regelmäßigen Kurierdienſt zwiſchen
Kairo und Alexandria einzurichten. In jeder dieſer beiden Städte
wurde ein äußerſt beſcheidenes, nur aus einem Zimmer beſtehen-
des Poſtbureau eröffnet; in der Mitte ſtand ein Tiſch und darauf
ein Korb, der beſtimmt war, alle angelangten Briefe, Zeitungen
und dergleichen aufzunehmen. Jedermann ging hin, durchſuchteden Jnhalt und trug das an ihn oder ſeine Kamilie Adreſſierte

ohne weiteres davon. Da es die Hauptaufgabe dieſer Anſtalt war,
europäiſche Briefe zu befördern, ſo wurde ſie die europäiſche

d

winn ab, ä das Privilegium wieder
und Muzzi zum der nunmehr hrtenStaatspoſten ernannte. Muzzi trat von dieſer Stelle 1876
zurück und ſtarb vor kurzem zu Florenz im 77. Lebensjahre.

r r hatte das Poſtweſen von vornherein außerordent
liche Schwierigkeiten zu überwinden. Auf der einen Seite mußte
man gegen die jährlichen, den Verkehr ſtörenden Nilüberſchwem
mungen und die glühende Hitze und Wirbelwinde der Sandwüſte
und auf der andern Seite gegen den im Lande herrſchenden
Spracheawirrwarr einen beſtändigen Kampf führen. Die
Adreſſen der Poſiſendungen werden im Arabiſchen, Armeniſchen,
Türkiſchen, Malteſiſchen, Hinduſtani, Griechiſchen und den übrigen
Hauptſprachen Europas geſchrieben.

t dieſen Sprachen müſſen die Poſtbeamten einigermaßen ver
traut ſein, und das amtliche ſogenannte Kanzleiarabiſche, die
Mundart des ägyptiſchen Volkes, und entweder das Engliſche oder
das Franzöſiſche ganz geläufig reden können. Bei dieſen ſchwie
fie Verhältniſſen gereicht es Herrn Muzzi und ſeinen Nach-
olgern zur Ehre, daß die heutige ägyptiſche Poſtanſtalt zu einem
o hohen Grade von Wirkſamkeit und Zuverläſſigkeit gediehen iſt.

Die Zahl der Poſtbureaus in Aegypten betrug am 1. Mai 1898
802, darunter 317 Hauptbureaus, 23 Zweigbureaus in größeren
Städten und 462 Poſiſtationen auf dem Lande. Den reueſten
ſtatiſtiſchen Angaben tage wurden im Jahre 1896 16510 000
Briefe und ſonſtige Poſtſendungen befördert, von denen 3 190,000
nach dem Auslande geſandt und 4410 000 vom Auslande er
halten wurden. Die Geldſendungen beliefen ſich auf 15,900,000
Aegyptiſche Pfund (20 Schilling), darunter 211 000 nach und
37,000 von dem Auslande; Pakete im ganzen 153 000: 46,900
nach und 85 000 von dem Auslande. Ausgaben im Jahre 1896
93 592 Pfund, Einnahmen 114,749, woraus ſich ein lleberſchuß
von 21,157 Pfund ergiebt; dazu kommen portofreie Sendungen
vom Staat im Betrage von 41,000 Pfund. Dieſes Ergebnis iſt
jedenfalls als ein recht erfreuliches zu bezeichnen. Frkf. Ztg.

Barteigenoſſen
des Torgau Liebenwerdaer Wahlkreiſes!

Der Kreistag findet Sonntag, den 11. September
1898, nachmittags 1 Uhr in Mühlberg a. d. E.
im Saale des Gaſthofes zum Preußiſchen Hof

6. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen!
Wie wichtig die allſeitige Beſchickung unſeres aus

gedehnten und vorwärtsſtrebenden Kreiſes iſt, dürfte
jedem klar ſein. Sorgt dafür, daß möglichſt viele
Ortſchaften vertreten ſind, zumal eine andere Organi-
ſation- und Agitationsform Platz greifen muß.

Torgau, den 21. Auguſt 1898.
Der Kreisvertranensmann.

E. Kiekiſch.
u Sprechftunde der Redaktion mittags von 12 bis 41

r.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 27. Auguſt.

Anfgeboten Der Schuhmacherwſtr. Fiſcher und Marie Paris Cröllwitz u. Freiim
felderſtraße 81). Der Tiſchler Bohndorf und Jda Voigt (Bernburgerſtr. 21 und Gie
bichenſtein). Der Mechaniker Tilack und Olga Donner (Raffinerieſtr. 5 und Merſe
burgerſtraße 29). Der Hüttenmann Marquardt und Selma Reichardt (Hettſtedt und
Halle). Der Fleiſcher Da und Klara Hertel (Halle und Eisleben). Der Kauf
mann Staufenbiel und Lina Müller (Halle und Weimar).

Eheſchließungen Der Sch'oſſer Kaphammel und Marianna Grzonka Leipziger
ſtraße 20 und Germarſtr. 5). Der Müller Strehler und Helene Braun Spitze 8 und
Brunoswarte 22) Der Kaufmann Heinrich und Anna Büchner z Lindenau und
Jägerſtr. 22). Der Apotheker Wienhold und Margarete Rühling Berlin u. Viktoria
platz 5). er Univerſitäts-Verwaltungsſekretär Urbach und Marie Görke (Frieſen
ſtraße 18 und Reilſtr. 128). Der Architekt Franz Buſſiahn und Suſanna Abraham
(Berlin und Bahnhofſtr. 12). Der Schmied Geier und Jda Opel (Ludwigſtr. 13).

Geboren Dem Agenten Karliſch eine T. Steinweg 13). Dem Handarbeiter
T. (Thomaſiusſtr. Dem Schuhmacher Schubert eine T. (Grünſtr. 31).

Dem Schneidermſtr. Belger eine T. (Gr. Märkerſtr. 18) Dem Theaterdirektor Schaper
eine T. (Blumenſtr. 4). Dem Schmied Vogel eine T. (Thüringerſtr. 23). Dem Maler
Schöppe ein S. (Pfälzerſtr. 19).

Geſtorben Des Poſtaſſiſtenten Nürnberger T. Charlotte, 1 Woche (Zwinger-
ſtraße 30). Der Fleiſcherlehrling Tietz, 16 J. Des Bahnarbeiter Quandt S. totgeb.
Wörmlitzerſtr. 105). Des Handarbeiter Koch T. Martha, 9 Mon. (Luckengaſſe 4). Des
Handarbeiter Wagner Ehefrau Roſine geb. Peuſchel, 75 J. (Mühlberg 7). Des Schuh
macher Mutterloſe S. Otto, 1 J (Klinik) Des Markthelfer Treff T. Marie, 2 J.
(Bäckerſtraße 4). Des Schuhmacher Döſcher T. Lina, 1 J. (Sophienſtr. 27).

Poſt“ genannt. Es entſtanden auch Poſtämter, die von den verſchiedenen europäiſchen Regierungen verwaltet wurden, wie z. B. ſtatt.
die franzöſiſche Poſt“, die „öſtreichiſche Poſt“, die „italieniſche

oſt“ u. ſ. w. ſie ſind aber längſt verſchwunden, die fran
zehſche Poſt ausgenommen, die in einem ziemlich elenden Quartier

Stadt Alexandria noch immer ein kümmerliches Daſein
führt.

Nach Merattis Tod wurde das Unternehmen von ſeinem Neffen
in Verbindung mit deſſen Landsmann Giacomo Mu z zi über-
nommen und beſonders nach der Vollendung der Eiſenbahn zwi-
ſchen Alexandria und Kairo im Jahre 1856 weiter ausge bildet.
1862 wurde dieſer Genoſſenſchaft das ausſchließliche Recht, Poſten
r pe auf 10 Jahre verliehen, aber unter nis energiſcher
und einſichtsvoller Verwaltung warf das Geſchäft ſo großen Ge

Die Tagesordnung lautet:
1. Bericht des Kreisvertrauensmannes.
2. Organiſation und Agitation
3. Der Stuttgarter Parteitag.
4. Die Preſſe, eventuell: Wie gewinnen wir neue

Abonnenten für das Volksblatt in unſerem
ausgedehnten Kreiſe.

5. Wahl des Kreisvertrauensmannes, Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.

Dauerhafte Böttcherwaren, keineRestaurant zur Bauernschenke erregen en
Reilſtraße 126. K. Katseh, Albrechtſtr. 23.Bau und Erdarbeiter von Halle und Umgeg.

Dienstag den 30. Auguſt abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
iGartenſtraße 7W öffentl. Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom Generalfonds. 2. Wahl eines Ver-
trauensmannes. 3. Verſchiedenes.

Pflicht eines jeden MaurerArbeitsmannes iſt es, zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Arbeiter Turnerbuncd.
c 5. Kreis. 4. Vezirk.W Sonntag den 4. September 1898 nachmittags 3 Uhr in

„Osborgs VBellevue“, Lindenſtraße

W erſtes Bezirks-Turnfeſt,
verbunden mit Konzert, Geſang, Schauturnen u. Ball.

Feſtrede, gehalten vom Reichstags Abgeordneten Adolf Thiele-Halle a. S.
Programm: Früh 7 Uhr: Empfang der auswärtigen Vereine. 9 Uhr:nach der Jahre höhle. Nachmittags 3 Uhr: Konzert. 4 Uhr Auf-

marſch u. Freiübungen. 5 Ubr: Riegen u Kürturnen. 6 Uhr: BezirksMuſter-
riege (Reck-Barren). 46--7 Uhr: Turnſpiele. Programm à 15 Pf.

Freunde u. Genoſſen v. Halle u. Umgeg. lad. hierzu freundl. ein Der Vorſtand.

P. P.
Hierdurch erlaube ich mir, die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich mit

heutigem Tage in meinem Hauſe Bahnhofſftraße 2 eine

Restauration
eröffne.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben bleiben, meinen werten Gäſten den
Anſent e ſo angenehm wie möglich zu machen.

leichzeitig danke ich meinen werten Gönnern, Nachbarn und Freunden
für ihr mir bisher geſchenktes Vertrauen und bitte, mich auch in meinem neuen
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen

it vorzüglicher HochachtungZeitz im Auguſt 139 Richard Bemmann.

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend zur gefl.
Kenntnis, daß ich das früher G. Ködderitzſche

Restaurant, Kl. Alrichſtraße 9,
käuflich erworben habe. Es wird mein tifrigſtes Beſtreben ſein alle
mich beehrenden Gäſte mit guten Speiſen und Getränke prompt zu bedienen
und bitte um gütigen Zuſpruch.

Wilhelm Richter.Hochachtungsvoll

Bitte lesen Siel
Reparaturen an VUhren aller Art

billigst unter Garantie.
Neue Feder einsetzen 1 Mk., Uhrglas
10 Pt., Uhrzeiger 10 Pt., Uhrring 10 Pf.

0. Hammer, ehe 42.
e

a

Nostaurant zur Bauornsehenxe Anſtänd. Schlafſtelle Geſſiſtraße 21, I.

Reilſtraße 126.

Walhalla Theater.

Direktion Richard Hubert.
Das Luppu-Trio, Bravour Gym-

naſtiker am d Luft-Reck. (Sen
ſationell! Einzig daſtehend!) Mr.
Canova, Bravour Equilibriſt am flie-
genden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,

„ſtrumental Virtuofe. Die Jack-
arett Truppe, PantomimenDar

ſteller. (Ein Morgen in Afrika.) Herr
Heinrich Blank, Bauchredner mit auto
matiſchem Figuren-Kabinett. Fräulein
Mirzl Kirchner, Wiener Geſangs u.
Koſtüm- Soubrette. Hr. Jean Bayer,
Or ginal-Geſangs Humoriſt. Madame
Olinka mit ihren „Lebender Photo
zraphien“. (Durchweg neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Panorama International, Zeitz.
Jm Preußiſchen Hof“, I.

Jn dieſer Woche erſte Reiſe:

Neapel, Veſuv, Pompeji.
Täglich geöffnet bis abends 10 Uhr.

Billets im Vorverkauf zu billigeren
Preiſen in der Buchhandlung von
A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a,

Um recht zahlreichen Beſuch dieſer
Sehenswürdigkeit bittet

Hochachtungsvoll
Die Dircktion: Carl Petzold.

Dienstag
Schlachte Feſt.

G. Rost, Gi-bichenſtein
Gr. Goſenſtraße 7.

Dienstag Schlacht es Feſt.
A. Rorn, eitz, Ritterſtraße 16

5 Pfd. Vrot l. u II. Sorte 50 Pf.
Otto Hänel, Geiſſſtr. 46 u. Harz 12.
Central-Droguerie, Thalamfftr. 8.

Anerkannt beſte u billigſte.
Svezialität: Fussboden- Farben,

Lnacehke ete.
Von nvenem Roggzen, vorzuglich im

Geſchmack, J. Sorte garantiert reines
Roggenbrot, 5 Pfd. 50 Pf., empfiehlt
Emil Robde, Merſeburg,

Breiteſtraße 20.

ff. Magdeb. Sauerkohl
à Pfd. 10 Pf.

eringe6 Stück ffa Stück g. u. 7 Pf.

empfiehlt

A. Trautweim
Gr. Ulrichſtraße 31.

Rossfleiseh?!
wieder pikfein dieſe Woche, nur bei

August Thurm,
Reilſtraße 10.

Pferde zum Schlachten

August Thurm, er
Rostaurant zur Bauornschenks

bayer, Hypotheken- und Wechselbank
IIin München

G gegründet 1835.Bar ein zezahlies Aktien- Kapital 44 Millionen Mark.
Geſamtreſerven: über 62 Millionen Mark.

Ständige Kontrolle eines königlichen Regierungs Kommiſſärs.

Die Versicherungs Abteilung
hat die

w D„Markversicherungd. ſ. Verſicherungen kleinerer Summen gegen monatliche Prämienzahlungen
von einer Mark an eingeführt; daher auch den Minderbemittelten Ge
egenheit geboten, ſich die Wohlthaten einer Lebens Verſicherung zu verſchaffen;
mit denkbar günſtigſten Verſicherungs Bedingungen und Tarifen; ohne
jede Karenzzeit.

Die Bank gewährt zuZgeringen Prämienß

Allgemeine Reiseunfall -Versicherungen
Ttig für alle Unfälle dei Benutzung von Eiſenbahnzügen, Dampfſchiffen,
Pferde und zlektriſchen Bahnen, Poſtwagen, Droſchken c. einſchließlich
der Unfälle beim Befteigen und Verlaſſen des Eiſenbahnzuges,

und betreibt die a
Eisenbahn- Unfall-Versicherungen.

Herſicherungspolſcen zum Preiſe von 10 Pf. giltig ſür Mk. 5000 Ver
licherungsſumme ſind on den Fahrkartenſchaitern der k. re Staats
a cch ger bairiſchen Lokalvahngeſellſchaft und der pfälziſchen Eiſenbahnen
prha

erner übernimmt
Alle Arten Lebens-,, Leibrenten-, Unfall-, Haft-

pkflicht- sowie Feuerversicherungen.
Nähere Auskünfte werden von unſerer

General-Agentur Magdeburg
oder von deren Agenten koſtenlos erteilt. Ebenſo werden die Tarife, Grund
beſtimmungen und Pocoſpekte gratis abgegeben.
W Tüchtige Vertreter finden lohnendes Engagement.

Wie Direktion.
den

2 gute Zughunde mit Wagen krankheits
halber zu verkaufen. Advokatenſtraße 19. Reilſtraße 126.

Brot! Brot!
Groß und wohlſchmeckend, 5 Pfd.

für 50 Pf., ſo lange der Vorrat reicht.
Konſummarken

Karl Koch, Herrenſtraße 1.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiſhlt Die Volksbuchhandlung-

Anſt. Schlafſtelle offen Schülershof 10.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
un chemisch untersucht,

alkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährwittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pt. erhält-

lich in eKarl Kochs Nährzvwiebacek-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Drognenhuand-
Iungen.

ank.
ür die vielen Beweiſe der Liebe und

Teilnahme beim Begräbnis unſeres lieben
Kindes ſagen hiermit herzlichſten Dank.

Zeitz. Oskar Born und Frau.
TodesAnzeige.

Geſtern abend 11 Uhr ſtarb nach kur
zem aber Leiden unſer lieber
guter Willy im Alter von 2 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Emil Höfer nebſt Frau
geb. Schanze.

Restaurant zur Bauernschenke

Reilſtraße 126.

Neuen Sauerkohl,
Khochfein, 2 Pfd. 15 Pf.

T ff. Senfgurken ff.,
e a Pfd. 25 Pf.Feinste Sreißelbeeren,
mit 50 Raffinade gekocht, Pfd. 30 Pf.

Karl Lange,Fernſprecher 10866. Kl. Ulrichſtr. 26.
Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Angu Groß Vandk des Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdrnckerci E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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